
EINKAUFSLEXIKON

Verbrauchsgesteuerte Disposition:
Bedarfsermittlung auf Basis
tatsächlicher Entnahmen
Die verbrauchsgesteuerte Disposition ist eine Methode der Bedarfsermittlung, bei der Artikel

automatisch nach dem tatsächlichen Verbrauch disponiert werden – ohne dass ein konkreter

Kunden- oder Produktionsauftrag vorausgeht. Sie ist die Grundlage vielfacher Lieferabrufe

und Rahmenaufträge im industriellen Beschaffungsgeschäft und steht im Gegensatz zur

auftragsbezogenen Disposition. Für Einkäufer und Supply-Chain-Verantwortliche ist sie

zentrales Werkzeug zur Versorgung von Standard- und C-Teilen. Wer ihre Mechanik, Grenzen

und Steuerungsparameter versteht, senkt Bestände, schützt aber zugleich vor Lieferausfällen.

Stand Oktober 2026  ·  amplifa-marketplace.ai/lexikon/verbrauchsgesteuerte-disposition

Das Wichtigste in Kürze

01 Verbrauchsgesteuerte Disposition leitet Bedarfe aus historischen oder laufenden

Entnahmen ab, nicht aus einzelnen Kundenaufträgen.

02 Typische Verfahren sind fortlaufende Inventur, Mindestbestandsdisposition und

Prognoseverfahren mit gleitendem Durchschnitt.

03 Geeignet sind vor allem wiederkehrende Standardartikel, Roh-, Hilfs- und

Betriebsstoffe sowie C-Teile mit stabiler Nachfrage.

04 Kernsteuergrößen sind Bestellpunkt, Mindest- und Höchstbestand sowie das

Lieferzeitraster.

05 KPI wie Servicegrad, Bestandsreichweite und Beschaffungskosten machen die Qualität

der Disposition messbar.

06 Digitale Systeme und KI-basierte Prognosen erhöhen zunehmend die Treffgenauigkeit

der verbrauchsgesteuerten Bedarfsermittlung.
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Definition: Verbrauchsgesteuerte Disposition

Die verbrauchsgesteuerte Disposition ist ein Verfahren der Materialwirtschaft, bei dem der Bedarf eines

Artikels aus dessen tatsächlichem Verbrauch abgeleitet wird. Bei jeder Entnahme prüft das System, ob

der Bestand einen definierten Schwellenwert unterschreitet, und leitet dann automatisch einen

Bestellvorschlag oder Lieferabruf ab.

Abgrenzung zur auftragsbezogenen Disposition

Bei der auftragsbezogenen Disposition wird Bedarf aus konkreten Kundenaufträgen oder Stücklisten

erzeugt – sie ist rückverfolgbar bis zum Endkunden. Die verbrauchsgesteuerte Disposition verzichtet

dagegen auf diesen Auftragsspezifik-Bezug: Sie verlässt sich auf die Annahme, dass sich künftige

Nachfrage ähnlich wie vergangene Entnahmen verhält. Das reduziert Planungsaufwand erheblich,

verursacht aber Blindbestände, wenn der Grundbedarf wegfällt. Einkäufer treffen beide

Dispositionsarten häufig parallel: Serienteile laufen verbrauchsgesteuert, kundenspezifische

Komponenten werden auftragsspezifisch disponiert.

Typische Einsatzbereiche

Verbrauchsgesteuert disponiert werden typischerweise Standardbefestiger, Dichtungen,

Elektrokleinmaterial, Roh- und Betriebsstoffe sowie Werkzeugverbrauch – kurz: Artikel mit

gleichförmiger Grundlast und geringer Einzelbedeutung. Im Lieferantenumfeld steckt dahinter oft eine

Lieferabruf-Vereinbarung mit fixen und mengenvariablen Rastern. Wer solche Artikel über das Demand

Planning an übergeordnete Absatzprognosen anbindet, kann Verbräuche mit Marktentwicklungen

abgleichen. Für A-Teile mit großer Wertigkeit ist das Verfahren in Reinform dagegen selten sinnvoll.

Methoden und Vorgehen der verbrauchsgesteuerten Disposition

Das Vorgehen beginnt mit einer sauberen Datenbasis: korrekte Verbräuche, ordentliche

Bestandsführung und festgelegte Beschaffungsparameter pro Artikel. Darauf aufbauend wählt die

Disposition ein Verfahren aus, das Verbrauchsmuster und Lieferzeiten abbildet.

Bestellpunkt- und Mindestbestandsdisposition

Beim Bestellpunktverfahren wird aus dem Verbrauch während der Wiederbeschaffungszeit plus

Sicherheitsbestand ein Schwellenwert berechnet. Sinkt der Bestand darunter, löst das System eine

Bestellung in fester Losgröße oder bis zum Höchstbestand aus. In der Praxis liegen Bestellpunkte

typischerweise beim ein- bis zweifachen Wochenverbrauch, abhängig von Lieferzeit und

Sicherheitsspielraum. Wichtig ist, die Parameter regelmäßig zu kalibrieren: Sinkt der Bedarf, führt ein

alter Bestellpunkt zu schleichenden Überbeständen.

Prognosebasierte Verfahren

Prognoseverfahren nutzen statistische Methoden wie gleitenden Durchschnitt oder exponentielle

Glättung, um künftige Bedarfe zu schätzen. Sie glätten Einzelspitzen und eignen sich für Artikel mit

saisonaler oder trendbehafteter Nachfrage. Die Prognosequalität steigt deutlich, wenn Verbräuche mit
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dem Consensus Forecast aus Vertrieb, Produktion und Einkauf abgeglichen werden. So verbindet sich

die statistische Basis mit unternehmerischer Kenntnis über Projekte, Werbeaktionen oder

Produktwechsel, die reine Zahlen nicht erfassen.

Lieferabrufe und Rastermitteilung

Industriell wird die verbrauchsgesteuerte Disposition häufig in Lieferabrufe übersetzt: Der Einkäufer

sendet dem Lieferanten zeitnahe Mengen für das nächste Raster und unverbindliche Mengen für

weitere Zeithorizonte. Flexible Elemente lassen sich über Lieferplan Toleranzbänder regeln, die

akzeptierte Abweichungen von abgestimmten Mengen definieren. Das gibt Lieferanten

Planungssicherheit und schützt den Abnehmer vor abrupten Mengensprüngen.

Wichtige KPIs zur Steuerung

Ob die verbrauchsgesteuerte Disposition funktioniert, zeigt sich erst in Kennzahlen. Sie machen ab, ob

hohe Materialverfügbarkeit mit schlanken Beständen und kalkulierbaren Beschaffungskosten erreicht

wird.

Servicegrad und Lieferfähigkeit

Der Servicegrad misst, welcher Anteil der Bedarfe termingerecht aus Bestand gedeckt werden konnte

– typische Zielwerte liegen in der Praxis oberhalb 98 Prozent. Für kritische Artikel sollte der Wert

segmentiert betrachtet werden, da ein pauschaler Zielservicegrad Kosten in die Höhe treibt. Liegt der

Servicegrad dauerhaft niedrig, deutet das auf zu knapp bemessene Sicherheitsbestände,

unzuverlässige Lieferzeiten oder falsche Artikelkategorisierung hin.

Bestandsreichweite und Lagerumschlag

Bestandsreichweite und Lagerumschlag zeigen, ob die Dispositionsparameter marktgerecht sind. Zu

lange Reichweiten bei vielen C-Artikeln binden Kapital und Lagerfläche; zu kurze erzeugen

Nachschublärm und Frachtkosten. Regelmäßig zu prüfende Fragen: Entfallen Artikel noch in die

verbrauchsgesteuerte Disposition oder sind sie auslaufend? Sind Losgrößen noch kongruent zu

Packinheiten und Preisstaffeln? Solche Reviews lassen sich gut in eine Quarterly Business Review

(QBR) mit Hauptlieferanten einbetten.

Beschaffungs- und Prozesskosten

Neben Beständen zählen die Prozesskosten: Wie viele Bestellvorschläge fallen je Artikel und Jahr an,

wie viel Anteil wird automatisch durchgebucht? Die Prozesskostenrechnung zeigt, ob der

Verwaltungsaufwand für Kleinstbestellungen den Materialwert übersteigt. Dann helfen

Konsolidierungen: Zusammenlegung auf Fewer Lieferanten, Kataloglösungen oder Preisstaffeln, die

größere Abnahmen bei geringem Bestandsnachteil ermöglichen.
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Risiken und Kontrollen

Verbrauchsgesteuerte Disposition funktioniert nur so gut wie ihre Daten und Grenzen. Ohne aktive

Kontrolle erzeugt sie schleichend Blindbestände oder – im Umkehrschluss – Versorgungsprobleme bei

unvorhergesehenen Nachfragesprüngen.

Blindbestände und Auslaufartikel

Der größte Risikokomplex: Der Grundverbrauch entfällt – ein Produkt wird eingestellt, eine Maschine

ausgemustert – und das System bestellt weiter auf Basis historischer Muster. Dagegen helfen

Auslaufprozesse, in denen Artikel ab Vertragsende automatisch gesperrt werden, und periodische

Bestandsanalysen auf Verbruchslosigkeit. Ebenso problematisch sind Ersatzteil-Umbau: Einmalige

Nachfrage darf nicht in Verbräuche eingehen und daraus dauerhafte Losgrößen erzeugen.

Datenqualität und Entnahmedisziplin

Verbrauchsgesteuerte Disposition lebt von korrekten Entnahmebuchungen. Umgehung des

Materialsystems, Zwischenlager an der Werkbank oder nicht gebuchte Verbräuche verzerren die

Bestellpunkte, bis der Servicegrad sinkt oder Bestände steigen. Regelmäßige fortlaufende Inventur

(Cycle Counting) und klare Entnahmerichtlinien halten die Datenbasis intakt. Sind Bestandsdifferenzen

dauerhaft hoch, ist das ein Frühwarnindikator für Prozessprobleme – nicht nur in der Disposition.

Lieferantenrisiken absichern

Weil der Abnehmer auf Abruf versorgt wird, hängt die Versorgung stark an der Leistungsfähigkeit des

Lieferanten. Vor der Anbindung eines Artikels an verbrauchsgesteuerte Abrufe gehört also eine

Lieferantenbewertung zur Liefertermin- und Mengentreue. Kritische Artikel sollten über eine Preferred

Supplier Richtlinie mit vertraglich gesicherten Kapazitäten laufen. Beim Wareneingangsbeleg (GRN) ist

eine saubere Mengenkontrolle Pflicht, damit Abrufmenge und tatsächlich gelieferte Menge konsistent

gebucht werden.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung

Die verbrauchsgesteuerte Disposition ist ein klassisches Verfahren – aber die Automatisierungstiefe

verändert sich. KI-gestützte Prognosen, elektronische Abstimmung und Cloud-Kataloge verändern das

Anforderungsprofil an Einkäufer und Systemlandschaft.

KI-Prognosen und dynamische Parameter

Moderne ERP- und Bestandsplanungssysteme passen Bestellpunkte, Sicherheitsbestände und

Losgrößen automatisch an Bewegungsmuster an – saisonale Schwankungen, Trendveränderungen

oder unregelmäßige Verbräuche werden systematisch berücksichtigt. KI-basierte Prognosen

versprechen in der Praxis spürbar höhere Treffgenauigkeit als einfache Glättungsverfahren,

insbesondere bei Artikel mit fragmentierten Mustern. Für Einkäufer verschiebt sich damit die Tätigkeit

von der Einzelbestellung weg zur Parameterüberwachung, Ausnahmenbearbeitung und strategischen

Anbindung ins Demand Planning.
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Elektronische Abrufe und Lieferkettenintegration

Lieferabrufe wandern zunehmend in EDI- oder Portal-basierte Kanäle, wodurch Rastermitteilung und

Mengenänderungen schneller beim Lieferanten ankommen. Einige Hersteller exponieren Auffüllsignale

bis an den Lieferanten-Vorlieferanten, was in Kombination mit Cross Docking die Durchlaufzeiten

deutlich verkürzt. Voraussetzung sind verbindliche Schnittstellen und klare Rechte: Wer darf Mengen

korrigieren, bis wann, mit welchen Toleranzen? Solche Regeln gehören vertraglich fixiert, nicht nur in

E-Mails.

Einkaufsstrategie und Verbruchssteuerung

Verbrauchsgesteuerte Disposition ist kein rein taktisches Werkzeug: Sie definiert mit, wie viel

Beschaffungsvolumen über welche Kanäle und Verträge läuft. Der Businessplan Einkauf sollte

Verbruchsartikel, ihre Lieferanten und Zielkonditionen explizit berücksichtigen, da hier erhebliche

wiederkehrende Ausgaben liegen. Wird das Verbruchssegment im Spend-Taxonomie-Kontext separat

ausgewiesen, lassen sich Hebel wie Rahmenverträge, Konditionenmanagement oder

Materialkonsolidierung gezielt ansetzen.

Einführung in der Praxis: Schritt für Schritt

Für Unternehmen, die verbrauchsgesteuerte Disposition neu einführen oder verbessern wollen, ist eine

strukturierte Herangehensweise entscheidend. Ein grober Rollenpfad, der auch im Umfeld technischer

Einkaufsplattformen hilfreich ist.

Artikelsegmentierung vor Verfahrensauswahl

Zuerst wird klargestellt, welche Artikel überhaupt verbrauchsgesteuert laufen sollten. Üblich ist eine

Segmentierung nach Wertigkeit (ABC), Musterstabilität und Kritikalität. Artikel mit sehr geringem oder

unregelmäßigem Bedarf gehören eher in manuelle oder Bestellpunkt-basierte Prozesse; Hochkritische

Teile benötigen zusätzliche Absicherung durch Sicherheitsbevorratung. So wird vermieden, dass ein

pauschales Verfahren alle Artikel gleich behandelt.

Parameter setzen, überwachen, nachjustieren

Anschließend werden Bestellpunkt, Sicherheitsbestand und Losgröße pro Artikel festgelegt –

idealerweise systemgestützt aus Verbruchs- und Lieferzeithistorie. Danach folgt ein Monitoring-Zyklus:

Servicegrad, Bestandsreichweite und Automationsanteil werden regelmäßig ausgewertet.

Abweichungen führen zur justierten Parameterpflege oder zur Artikelauslistung. Der Aufwand lohnt

sich: Unternehmen, die ihre Dispositionsparameter einmal sauber kalibriert haben, erzielen in der

Praxis typischerweise deutlich schlankere Bestände bei gleichem oder besserem Servicegrad.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert
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Servicegrad > 98 %

Anteil termingerecht aus Bestand gedeckter Bedarfe; kritische Artikel

separat betrachten

Bestandsreichweite 1–3 Monate

typischer Richtwert für Verbruchsartikel, je nach Beschaffungszeit

Lagerumschlag > 6 × je Jahr

üblicher Richtwert für C-Teile, A-Teile deutlich höher

Anteil automatisierter
Bestellvorschläge

> 80 %

zeigt Automatisierungsgrad der Disposition

Bestandsdivergenz (Cycle
Counting)

< 2 %

Indikator für Datenqualität der Entnahmebuchungen

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 40.000 Artikelnummern hatte über Jahre häufig

Materialengpässe bei Elektro- und Befestigungsteilen. Ursache war ein Mischbetrieb: Disponenten

bestellten teilweise auftragsbezogen, teilweise nach Bauchgefühl. Das Unternehmen führte eine

strukturierte verbrauchsgesteuerte Disposition für rund 8.000 Verbruchsartikel ein.

Segmentierung aller Artikel nach Wertigkeit, Kritikalität und Verbruchsstabilität als Vorbereitung

Einführung automatischer Bestellpunkte mit Sicherheitsbestand je Artikel und Lieferzeitkalibrierung

Abstimmung der Lieferabrufe mit Hauptlieferanten inklusive vereinbarter Toleranzbänder

Monatliches Reporting zu Servicegrad und Bestandsreichweite, eingebunden in die Quarterly

Business Review (QBR) mit strategischen Lieferanten

Fazit

Die verbrauchsgesteuerte Disposition ist das Rückgrat der Versorgung bei wiederkehrenden

Standardartikeln. Sie ersetzt Einzelbestellung durch systematische Bedarfsermittlung aus tatsächlichen

Entnahmen und senkt damit Aufwand und Bestände spürbar. Voraussetzung sind saubere

Verbruchsdaten, kalibrierte Parameter und disziplinierte Nachsteuerung – sonst entstehen

Blindbestände oder Versorgungslücken. Wer die Methode mit klaren KPIs, segmentierter

Artikelstrategie und digitaler Prognose kombiniert, schafft eine belastbare, effiziente Versorgungskette.

Für Einkäufer bedeutet sie eine Verschiebung der Rolle: weg von der Bestellabwicklung, hin zur

Parametersteuerung und Lieferantensteuerung.
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Häufige Fragen

? Was ist eine verbrauchsgesteuerte Disposition?

Bei der verbrauchsgesteuerten Disposition wird der Bedarf eines Artikels aus dessen tatsächlichem

Verbrauch abgeleitet. Unterschreitet der Bestand einen definierten Schwellenwert, erzeugt das

System automatisch einen Bestellvorschlag oder Lieferabruf. Das Verfahren verzichtet auf den

Bezug zu einzelnen Kundenaufträgen und eignet sich für Artikel mit stabiler, wiederkehrender

Nachfrage.

? Wann lohnt sich verbrauchsgesteuerte Disposition?

Sie lohnt sich für wiederkehrende Artikel wie Befestiger, Dichtungen, Betriebsstoffe oder C-Teile mit

gleichmäßiger Grundlast. Bei stark schwankender oder einmaliger Nachfrage, kundenspezifischen

Komponenten oder auslaufenden Produkten ist sie ungeeignet. Die Entscheidung fällt

typischerweise im Rahmen einer Artikelsegmentierung nach Wertigkeit, Kritikalität und

Musterstabilität.

? Wie berechnet man den Bestellpunkt?

Der Bestellpunkt ergibt sich typischerweise aus dem Verbrauch während der

Wiederbeschaffungszeit zuzüglich eines Sicherheitsbestands für Schwankungen. Beispiel: 50 Stück

Wochenverbrauch, zwei Wochen Lieferzeit, Sicherheitsbestand 100 Stück ergibt einen Bestellpunkt

von 200 Stück. Die Parameter sollten regelmäßig an geänderte Verbrüche und Lieferzeiten

angepasst werden.

? Was ist der Unterschied zwischen verbrauchs- und auftragsbezogener Disposition?

Verbrauchsgesteuerte Disposition leitet Bedarf aus historischen oder laufenden Entnahmen ab,

auftragsbezogene Disposition aus konkreten Kundenaufträgen und Stücklisten. Ersteres reduziert

Planungsaufwand, kann aber Blindbestände erzeugen, wenn der Grundbedarf entfällt. In der Praxis

laufen beide Verfahren oft parallel, je nach Art des Artikels.

? Welche KPIs zeigen den Erfolg der verbrauchsgesteuerten Disposition?

Zentrale Kennzahlen sind Servicegrad, Bestandsreichweite, Lagerumschlag und der Anteil

automatisierter Bestellvorschläge. Zusätzlich relevant sind Prozesskosten je Bestellung und die

Bestandsdivergenz bei fortlaufender Inventur. Ziel ist hoher Servicegrad bei schlanken Beständen

und geringem manuellem Aufwand.

? Wie lassen sich Blindbestände vermeiden?

Wichtig sind Auslaufprozesse, die Artikel bei Produktende systemseitig sperren, und periodische

Analysen auf Verbruchslosigkeit. Einmalige Nachfragespitzen dürfen nicht dauerhaft in

Bestellpunkte einfließen. Ergänzend helfen regelmäßige Parameterreviews und die Abstimmung mit

Produktmanagement und Vertrieb.
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Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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